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Dass es mit den erneuerbaren  
Energien nun so richtig vor- 
wärtsgehen muss, da sind sich  
fast alle einig, denn die Angst  
vor Blackouts und Strommangel  
ist gross. Die Schweiz will in Zu- 
kunft weniger abhängig vom Aus- 
land sein, was die Energieversor- 
gung angeht; insbesondere aus  
Sonnenlicht soll künftig massiv  
mehr Strom gewonnen werden  
als bisher.

So hat das Bundesparlament  
am letzten Tag seiner Herbst- 
session mehrere dringliche Mass- 
nahmen angeordnet (das BT be- 
richtete). Damit können unter an- 
derem grosse Fotovoltaikanlagen  
in den Bergen künftig einfa- 
cher genehmigt werden. Und al- 
le Neubauten mit einer Grundflä- 
che von mehr als 300 Quadrat- 
metern müssen mit Solarpanels  
ausgerüstet werden.

Trotz solcher Massnahmen  
wird es lange dauern, bis die  
Schweiz grossflächig genug mit  
Solaranlagen ausgerüstet sein  
wird, um sich selbst auch nur  
einigermassen eigenständig mit  
Strom versorgen zu können.  
Schon im Sommer hat die Firma  
«Energie Zukunft Schweiz» eine  
Idee zu Papier gebracht: schwim- 
mende Fotovoltaikanlagen. Wür- 
de man rund fünf Prozent der  
gesamten Schweizer Seeflächen  
damit ausrüsten, rechnet die En- 
ergieberatungsfirma vor, könnte  
das einen Viertel des schweiz- 
weiten Strombedarfs decken.

«Das ist doch schon mal ei- 
ne gute Zahl», sagt Lucia Grü- 
ter, Senior-Projektleiterin der Fir- 
ma, die sich selbst als «Ener- 
giewendemacherin» bezeichnet.  
Angenommen, jeder See in der  
Schweiz opfert fünf Prozent sei- 
ner Wasserfläche, würde das im  
Bielersee einen Solarteppich von  
rund zwei Quadratkilometern er- 
geben. Damit liesse sich beispiels- 
weise die gesamte Seefläche von  
Biel bis zu den Badestränden von  
Ipsach und Alfermée bedecken.  
Vorübergehend, denn «Energie  
Zukunft Schweiz» geht es nur  
darum, die aktuelle Stromversor- 
gungslücke zu decken. Sind ein- 
mal alle Hausdächer mit Solarpa- 
nels eingedeckt, könne man die  
schwimmenden Kraftwerke wie- 
der abbauen.

Verstecke für Fische
Natürlich würde man einen ge- 
eigneteren Platz für so eine  
schwimmende Solaranlage fin- 
den müssen als das Bieler Ha- 
fenbecken. Wo diese im Bielersee  
liegen könnte, müsste laut Grü- 
ter noch detailliert abgeklärt wer- 
den. Klar ist aber – ob auf einem  
See oder auf einem Hausdach  
–, dass eine einzige, grosse Flä- 
che von Sonnenkollektoren güns- 
tiger und effizienter zu bauen ist  
als viele kleine.

In ihrer Studie schreibt  
«Energie Zukunft Schweiz», ein  
solches Projekt sei technisch  
machbar und würde die Na- 
tur nicht übermässig belasten.  
«Im Ausland gibt es viele sol- 

che Projekte», sagt Lucia Grü- 
ter, «und erste Studien zeigen,  
dass es keine negativen Folgen  
für die Gewässerökologie gibt».  
So würde sich das Wasser auf- 
grund von Solarpanels nicht er- 
wärmen. Und Fischen würde die  
Anlage sogar zusätzlichen Schutz  
zum Verstecken bieten. Auf die  
Frage, ob sich Enten und Mö- 
wen auf den Solarpanels nicht die  
Füsse verbrennen würden, lacht  
Grüter und sagt: «Nein, das glau- 
be ich nicht. Aber putzen müss- 
te man sie wohl ab und zu, falls  
der Regen nicht reicht, um den  
Kot wegzuspülen, den die Vögel  
möglicherweise auf den Anlagen  
hinterlassen.»

In und auf einem See bewe- 
gen sich aber nicht nur Fische  
und Vögel, sondern auch Men- 
schen. Die Studie gibt denn auch  
zu: «Für die Schifffahrt würde  
es zu gewissen Einschränkungen  
kommen.» Man gehe aber da- 
von aus, dass akzeptable Lösun- 
gen möglich seien, wenn nur fünf  
Prozent eines Sees mit Panels  
belegt werden. «Natürlich gibt  
niemand gerne einen Teil der  
Seefläche an die Stromprodukti- 
on ab», sagt Lucia Grüter, «aber  
schlussendlich stellt sich die Fra- 
ge, was uns wichtiger ist – eine un- 
abhängige Stromversorgung oder  
ein uneingeschränktes Freizeit- 
vergnügen.»

Spannend wäre zu erfahren,  
wie man das bei der Bielersee  
Schifffahrt (BSG) sieht, doch ei- 
ne entsprechende Anfrage blieb  
unbeantwortet. Reagiert hat aber  
Christoph Schüpbach, der Prä- 
sident des Yachtclub Bielersee.  
Er findet: «Grundsätzlich sind  
schwimmende Solaranlagen auf  
geeigneten Seen eine gute Idee.»  
Allerdings sei der Bielersee auf- 
grund seiner Geometrie nicht der  
geeignetste See dafür. Es sei zu  
bedenken, dass er an seiner brei- 
testen Stelle, zwischen Hagneck  
und Ligerz, nur knapp vier Kilo- 
meter breit ist. Da sei kaum Platz  
für eine zwei Quadratkilometer  
grosse Anlage.

Schüpbach spielt das Gedan- 
kenspiel aber mit und sagt: «Für  
eine Realisierung würde wenn  
überhaupt die Südseite der St.  
Petersinsel infrage kommen.»  

Alle anderen Bereiche würden  
von mehreren Schifffahrtslinien  
durchschnitten oder der See wer- 
de stark von Seglern benützt.  
«Sutz ist für die Segler der in- 
teressanteste Bereich des Sees  
und das nördliche Seebecken ne- 
ben der St. Petersinsel wird von  
den Seglern aus Neuenstadt be- 
nützt.» Während sich im Sommer  
viele Segler und Touristen auf  
dem Bielersee tummeln, stellt  
sich für Schüpbach im Winter ein  
anderes Problem: «Dann ist die  
Solarausbeute im Seeland auf- 
grund der Nebellage leider nicht  
gut. Der See als einer der tiefsten  
Punkte ist davon besonders stark  
betroffen.»

Andere Flächen finden
Einer, der mit der Idee eines  
Solarteppichs auf dem Bieler- 
see nicht viel anfangen kann,  
ist Raimund Rodewald. Der in  
Biel wohnhafte Geschäftsführer  
der Stiftung Landschaftsschutz  
Schweiz sagt: «Ich kann diese  
Idee nur als Gedankenspiel ab- 
tun.» Er finde zwar richtig, dass  
man sich Gedanken mache und  
unterstütze auch Fotovoltaikan- 
lagen auf Stauseen wie dem Lac  
des Toules im Wallis, wo ein der- 
artiges Projekt im Mini-Massstab  
schon läuft. Aber die natürlichen  
Seen sind laut Rodewald davon  
zu verschonen.

«So eine Anlage wäre von  
überall zu sehen», sagt der Land- 
schaftsschützer. Er spricht etwa  
die vielen und gut besuchten  
Wanderwege mit Panorama-See- 

blick an: «Das wäre eine Faust ins  
Gesicht.» Gerade in Biel mit sei- 
nen grossen Industrieflächen, sagt  
Rodewald, seien viele Fotovol- 
taikanlagen im bebauten Raum  
möglich. Oder in Studen, da ste- 
he eine grosse Parkplatzfläche, die  
überdacht werden könnte. «Das  
wären viel bessere Beispiele als  
der See, diese Ikone von Biel.»

Ausserdem ist Rodewald  
nicht einverstanden mit der Be- 
teuerung von «Energie Zukunft  
Schweiz», eine schwimmende  
Solaranlage sei kein Nachteil für  
die Tierwelt: «Über den See  
führt eine wichtige Vogelzugrou- 
te», sagt er. Den Vögeln diene  
der See auch als Nahrungsquel- 
le. Wenn sich Fische verstecken  
können, mag das toll für die- 
se sein; Vögel hingegen würden  
darunter leiden. Des Weiteren  
geht Rodewald davon aus, dass  
sich die Sonne in den Kollekto- 
ren spiegelt. «Das ist auch proble- 
matisch für Wasservögel.»

Wo sich Raimund Rodewald  
und Lucia Grüter einig sind:  
Erneuerbare Energie soll geför- 
dert werden, und zwar rasch.  
Die Idee, auf dem Bielersee ei- 
nen zwei Quadratkilometer gros- 
sen Solarteppich zu installieren,  
dürfte allerdings vorläufig ein  
Gedankenspiel bleiben. Zumal  
die aktuelle Gesetzeslage auch  
nach revidierter Gesetzgebung  
ein solches Projekt gar nicht  
zuliesse. Sowohl das Raumpla- 
nungsgesetz als auch das Gewäs- 
serschutzgesetz würden entspre- 
chende Pläne wohl verbieten.

Matthias Gräub

Auf dem künstlich angelegten Stausee Lac des Toules im Wallis schwimmt schon eine kleine Solaranlage. Bild:  © Romande Energie

Sieht es auf dem Bielersee bald so aus?
Einen Seegrasteppich hatte der Bielersee schon. Geht es nach einer Energieberatungsfirma, könnte zwischen Erlach und Biel 
künftig eine Solaranlage schwimmen. Wäre das überhaupt möglich?

«Was ist uns 
wichtiger – 
unabhängige 
Strom- 
versorgung 
oder Freizeit- 
vergnügen?»

Senior-Projektleiterin 
«Energie Zukunft Schweiz»

Lucia Grüter


